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Das Material der Regierungsvertreter
in der Umſturzkommiſſion.

Zur Vervollſtändigung unſerer früheren Darlegungen zu
den Kommiſſions- Verhandlungen über S 112 der Umſturz-
Vorlage haben wir noch das gedruckte Material der Regie-
rungsvertreter, betreffend „eine Anzahl praktiſcher Fälle“,
zur „Würdigung“ dieſes Paragraphen etwas näher zu be-
rückſichtigen. Die Regierungsvertreter haben bekanntlich mit
dieſem Material den „Beweis“ führen wollen, daß die So-
zialdemokratie darauf bedacht ſei, „die Manneszucht in der
Armee zu untergraben,“ „alle autoritativen Stellen in der
Armee lächerlich und verächtlich zu machen,“ um „im gün-
ſtigen Augenblicke mit Hilfe der verführten Soldaten die
beſtehende Staats und Geſellſchaftsordnung deſto leichter
gewaltſam ſtürzen zu können.“

Da ſind zunächſt einige Auszüge aus Urteilen, welche das
Reichsgericht in Hochverratsprozeſſen gegen Anarchiſten ge-
fällt hat. Das eine dieſer Urteile vom 21. Oktober 1881
betrifft den Prozeß Breuder und Genoſſen, deſſen Zuſtande-
kommen hauptſächlich auf die infame Thätigkeit notoriſcher
Polizeiſpitzel und agents provocateurs zurückzuführen iſt.
Es handelte ſich dabei auch um die Verbreitung von an
archiſtiſchen Flugſchriften „An unſere Brüder in der Ka-
ſerne“, in welchen die Soldaten aufgefordert und angereizt
werden, ihren Oberen nicht Gehorſam zu leiſten. Thatſache
iſt, daß die Angeklagten von Polizeiagenten verleitet worden
ſind, ſich mit der Verbreitung dieſes Flugblattes zu befaſſen.
Weshalb haben die Regierungsvertreter unterlaſſen, aus dem
Urteile des Reichsgerichts auch diejenigen Stellen anzuführen,
welche die Thätigkeit des in Sold und Dienſt der Polizei
geſtandenen Schneiders Horſch brandmarken

Das zweite Urteil vom 4. Juli 1892 richtet ſich gegen
die Anarchiſten Hövers und Genoſſen, welche der Verbreitung
eines Flugblattes „An die Arbeiter im Soldatenrock“ ſchul-
dig befunden wurden. Auch in dieſem Prozeß ſpielte das
Polizeiſpitzeltum ſeine traurige Rolle.

Was den Jnhalt der Flugſchriften anbetrifft, ſo bietet der
ſelbe durchaus nichts, was nicht ſchon in früheren Zeiten
bürgerliche „Umſtürzler“ zum Zwecke der Verächtlichmachung
der Armee und der Aufreizung der Soldaten zum Ungehor-
ſam gegen die Befehle der Oberen in mindeſtens derſelben
ſcharfen Tonart geſchrieben hätten. Uns ſind ſehr viele
ſolcher Leiſtungen aus den vierziger Jahren bekannt. So
u. a. eine grimmige Satire auf das militäriſche Syſtem und
die militäriſche Disziplin, welche den Vertreter des damaligen
radikalen Liberalismus, den vor einigen Jahren in Amerika
verſtorbenen Karl Heinzen zum Verfaſſer hat und in deſſen
Buche „Die Revolution“ nachzuleſen iſt. Verglichen mit
dieſer und manch anderer ähnlicher Leiſtung aus der „Re-
volutionszeit des deutſchen Bürgertums“ erſcheinen die er-
wähnten anarchiſtiſchen Flugblätter als harmloſe Schöpfungen.
Daß dieſe nichts gegen die Sozialdemokratie beweiſen, wird
jeder ehrlich und vernünftig urteilende Menſch ohne weiteres
zugeben müſſen.

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

ans den Zeiten des deutſchen Haunſabundes
oon A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.

„Darum ſchlafe, Hans, damit Du bald ausgeſchlafen haſt
und mich ablöſen kannſt.“

„O, Herr Fillier, ich könnte jetzt beim beſten Willen nicht
lafen.“m dann wache Du, bis Dir der Schlaf ankommt; ich

kann zu jeder Zeit ſchlafen, wenn ich nur die Zeit habe.
Aber Du fürchteſt Dich wohl, wenn ich ſchlafe

„O, Herr Fillier, Jhr habt mir das Fürchten ſchon längſt
abgewöhnt.“

„Deſto beſſer da halte nur gute Wacht. Siehe unſere
Piſtolen nach und halte Dein Ohr nach dem Hofe hin, für
den Fall, daß mit Rother etwas geſchieht. Wenn nur das
Wimmern aufhören wollte, es regt mich auf.“

Währenddem hatte Fillier ſich aller läſtigen Bekleidungs
ſtücke entledigt, und er warf ſich nun auf ſein Strohlager,
welches freilich kühl genug war, unſeren Helden aber durch
aus nicht hinderte, alsbald in einen geſunden Schlaf zu
allen.f Für den in lebhafter Unruhe und Beſorgnis wachenden

ans verging ſo eine Stunde um die andere, während welcherJ er nichts hörte, als das Wehen des Windes und das

Wimmern aus dem nahen Bodenraum.
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Mit einem Male näherte ſich von der Straße her wüſtes
Lärwen, und es wurde lebendig im Hauſe und im Hofe.

Fillier hörte den Lärm mitten im Schlafe, aber er rührte
ſich nicht, bleiſchwer lag auf ihm ein feſſelnder Traum, und
der Geiſt fühlte nicht Energie genug, den Traum abzu
ſchütteln, bis das Fenſter plötzlich klirrte, ein Stein herein-
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Das Material enthält nun ein als Flugſchrift in Württem- ſtellt werden müſſen, „weil keine Aufforderung zum Unge-
berg verbreitet ſein ſollendes Gedicht „Wie man's macht“.
Darin wird geſchildert, wie das verelendete Volk durch einen
kecken Burſchen dazu bewogen wird, das Zeughaus zu ſtürmen,

um ſich mit Kleidung und Waffen zu verſehen wie dann
die königliche Linie gegen die Aufrührer aufgeboten wird
aber es kommt nicht zum Kampfe zwiſchen Militär und Volk,
denn die Soldaten gehorchen dem Angriffs-Kommando nicht,

„kein Renner hebt den Fuß und keine Flinte ſchickt ihr
Blei“. Die Soldaten ſagen „Auch wir ſind Volk“ und
machen gemeinſame Sache mit dem Volk:

„Und wie ein Sturm zur Hauptſtadt geht's!
n der Zug lawinengleich!

Umiſtir er Thron, die Krone fällt, in ſeinen
ngeln ächzt das Reich!

Aus Brand und Blut erhebt das Volk ſieghaft
ſein lang zertreten Haupt

Wehen hat jegliche Geburt! So wird es
kommen, eh' ihr glaubt.“

Wir dürfen wohl fragen: Haben die Regierungsvertreter,
als ſie dieſes Gedicht ihren „Beweismaterialien“ einverleibten,
nicht gewußt, daß dasſelbe vor einem halben Jahrhundert
von Freiligrath verfaßt und faſt in jeder Ausgabe ſeiner
Dichtungen zu finden iſt?! Wenn ſie's gewußt haben, ſo
haben ſie mindeſtens einer Ungehörigkeit ſich ſchuldig gemacht,
indem ſie Herkunft und Alter des Gedichtes verſchwiegen,
was ohne Zweifel Veranlaſſung iſt, daß „gebildete“ Ord-
nungspolitiker, die Freiligraths Gedichte nicht kennen, meinen,
irgend ein „umſtürzleriſcher Sozialdemokrat“ ſei der Ver-
faſſer. Wir haben dieſe Meinung thatſächlich von einem
„gebildeten“ konſervativen Herrn in der Umſturzkommiſſion
ausſprechen hören.

Dann kommen zahlreiche Auszüge aus der bekanntlich oft
genug von deutſchen Polizeiagenten unterſtützten, redigierten
und verbreiteten Moſt'ſchen „Freiheit“ vom Jahre 1879
Auszüge aus Artikeln, welche das Militär zur Mitwirkung
an gewaltſamem Umſturz auffordern.

Weiter enthält das Material Auszüge aus Berichten von
Oberſtaatsanwälten über Aeußerungen welche ſozialdemo-
kratiſche Agitatoren in öffentlichen Verſammlungen zur „Auf-
reizung der Soldaten“ gemacht haben ſollen, ohne daß es
nach Maßgabe der beſtehenden Strafgeſetz- Paragraphen mög-
lich geweſen wäre, ſie zur Verantwortung zu ziehen. Einer
dieſer Agitatoren ſoll erklärt haben: die Soldaten würden
durch Drill und Mißhandlungen an Leib und Seele ver-
dorben eine Anſicht, die lange vor dem Auftreten der
Sozialdemokratie bereits zahlreiche liberale Politiker geäußert
haben. Ferner: es müſſe dafür geſorgt werden, daß der
unbedingte Gehorſam aus der Arme herauskomme. Auch
eine Forderung, die ſchon der frühere radikale Liberalismus
vertreten hat.

Ein anderer Agitator ſoll einigen Soldaten gegenüber ge-
äußert haben „Jhr braucht dem Kaiſer nicht zu gehorchen.
Jhr braucht Euch von Euren Vorgeſetzten nichts gefallen zu
laſſen. Wenn die Euch nicht gut behandeln, ſo ſchlagt ihnen
mit den Stalleimern wider den Kopf.“ Der Oberſtaats-
anwalt verſichert, das Verfahren in dieſem Fall habe einge

flog und die kalte Nachtluft ſeine feuchtwarme Haut empfind-
lich berührte. Da ſprang er auf und ſuchte ſeine Gedanken
zu ſammeln. Er rief nach Hans Hans war aber nicht
mehr in der Kammer, vielmehr tönte von außen ſeine Stimme:

„Hilfe, Hilfe, wer ſeid Jhr? was wollt Jhr? Jhr wollt
mich doch nicht morden

Dicht neben ihm im Gange polterte es, dröhnte es hohl;
ſchwere Schritte wurden vernehmlich, Fillier ergriff eine
Piſtole und zog das Schwert. Da verfinſterte ſich das Fenſter,
und eine dunkle Mannesgeſtalt ſuchte einzudringen. Fillier
ließ das Rädchen ſeiner Piſtole ſchnurren.

„Schießt nicht, Herr Fillier,“ flüſterte es, „ich bin es,
Rother; hier wird gemordet ſprengt die Thür, ich folge Euch;
an meinem Hals hängt eine Laterne.“

Mit einem Fußtritt ſprengte Fillier die Thür auf, die
polternd in Stücke brach und draußen auf eine dunkle Perſon
fiel, welche einen Fluch ausſtieß.

„Was geht hier vor, ſteht alle, oder ich haue Euch in
Stücke,“ donnerte Fillier.

Sofort fühlte er ſich von einigen kräftigen Fäuſten gepackt;
an den Schultern, ſowie an dem Arm, der das Schwert hielt,
war er gefeſſelt, ſo daß ihm nichts übrig blieb, als die Piſtole
loszufeuern.

„Jeſus Maria, zu Hilfe kreiſchte es wild auf, „kommt
herauf, Leute, in meinem Hauſe ſind Räuber, ſind Mörder.“

Jm nächſten Augenblicke blitzte es aus der entlegenſten
Ecke des Gayges, ein zweiter Schuß krachte und dröhnte in
dem hölzernen Gebäude, worauf ſich alsbald ein neuer
Schmerzensſchrei mit den wilden Worten vernehmen ließ:

„Ho oh, Kröte vermaledeite, das giebt mir den Reſt.
Wo biſt Du, daß ich Dich erwürge. Ho oh, Viper,
ſtichſt Du noch, ſtichſt Du noch wenn ich Deine Kehle
erfaſſe, biſt Du eine Leiche. Du Rabenaas oh

Vorn aber ſtanden während dieſer Minute beim Schein

horſam gegen beſtimmte Dienſtbefehle (jetziger S 112) vorlag.“
Dieſe Proben aus den Berichten der Oberſtaatsanwälte

mögen genügen.
Endlich iſt zur „Jlluſtration der Tendenz“, mit welcher

„Schmähſchriften in der Armee verbreitet zu werden pflegen“,
eine im Jahre 1894 im Verlage der Münchener Poſt er
ſchienene Broſchüre: „O, welche Luſt, Soldat zu ſein!
Ernſtes aus den Ferienkolonien“, dem Material beigegeben.
Dieſe Broſchüre bietet eine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung
von Ereigniſſen, Verbrechen, wie ſie der Militarismus zeitigt
und durch die Preſſe ſchon oft zur Kenntnis des Publikums
gebracht worden ſind.

Es werden zahlreiche Fälle ſchlimmer Behandlung und
brutaler Mißhandlung von Soldaten durch Vorgeſetzte mit
geteilt. Aus einem langen Schimpfwörter-Lexikon kann der
Leſer ſich unterrichten über die „Umgangsſprache“ der Offi-
ziere und Unteroffiziere mit den Soldaten man hat da eine
Ausleſe der rüdigſten und infamſten Schimpfworte vor ſich.
Auch die Eigentümlichkeit der militäriſchen Juſtiz erfährt an
der Hand von Thatſachen ſcharfe Beleuchtung.

Daß ſolche der Wahrheit entſprechende Veröffentlichungen
der Militärleitung äußerſt unangenehm ſind, iſt begreiflich.
Wer ſolche Veröffentlichung en vornimmt, genügt damit
nach den Begriffen „gewöhnlicher“ Menſchenkinder nur einer
moraliſchen Pflicht. Nach Anſicht der Vertreter
des Militarismus aber wird damit ein „Verbrechen“
begangen das mit Gefängnis bis zu drei Jahren beſtraft
werden ſoll, damit, wie Generalleutnant von Spitz i der
Umſturz- Kommiſſion erklärte, „die Armee im ſtande bleibt,
ihre ernſte Pflicht nach Außen und Jnnen zu erfüllen“.
All und jede den maßgebenden Kreiſen“ unliebſame
Kritik der militäriſchen Einrichtungen, der ſo häufigen
Mißbräuche der Dienſtgewalt Vorgeſetzter gegen Untergebene,
ſoll mit dem neuen S 112 unmöglich gemacht bezw. unter
ſchwere Strafe geſtellt werden. Der Militarismus ſoll ſein
die „ſicherſte Stütze“ der Reaktion, das „feſteſte Bollwerk
gegen den inneren Feind, die Sozialdemokratie“. Unſere
Leſer mögen nun ermeſſen, ob die Regierungsvertreter durch
das mitgeteilte Material dieſe Prätenſion „gerechtfertigt“
haben, und ob das ganze militäriſche Syſtem überhaupt eine
ſpeziell gegen die Sozialdemokratie gerichtete Rechtfertigung

zuläßt. EchoHentſcher Reichstag.
40. Sitzung vom 18. Februar, 2 Uhr.

Präſident v. Levetz ow erbittet und erhält die Ermächtigung,
den Urlaub eines Abgeordneten, den derſelbe wegen ſog. „dringen
der Geſchäfte“ auf vier Wochen nachgeſucht habe, auf 14 Tage zu
ermäßigen.

Die Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt beim Kapitel „Normal Aichungs Kommiſſion“.

Abg. Frhr. v. Heyl (natl.) beklagt ſich darüber, daß 86 des
des Aichſtriches in den einzelnen Bundes

ſtaaten, namentlich bezüglich der Patentflaſchen, eine verſchiedene
Auslegung erfahre.

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Der Bundesrat hat ſich mit
der Angelegenheit beſchäftigt, ſieht aber vorläufig keine Veran

von Rothers Laterne, die dieſer hoch gehoben hatte und in
den dunklen Gang hineinleuchten ließ, zwei Männer ſich ſteif
und ſtarr gegenüber, und jeder von ihnen hatte nur einen
Namen genannt und war dann verſtummt:

„Fillier
„Niklas
Wer in dieſen beiden Geſichtern leſen konnte, mochte wohl

eine ſchreckliche Jnſchrift in den Zügen der Gegner entziffern,
die ebenſo kurz, wie unerbittlich ſagte

„Jch treffe Dich wieder? Du mußt ſterben
Aber ſo überzeugt Fillier war, daß dieſes Unkraut aus

dem Erdengarten ausgerodet werden müßte, ſo zögerte er doch,
ſeine Hände mit dem Blute dieſes Böſewichts zu beſudeln.

Lange Zeit zum Bedenken war ihm indeſſen auch nicht
gelaſſen, denn zwiſchen ihm und der Thürpfoſte ließ mit feſtem
Stoße Rother den Stahl gleiten, deſſen Spitze in die Bruſt
des ehemaligen Gefreiten vordrang, ſo daß dieſer wie von
einem giftigen Jnſekt geſtochen plötzlich zurückſprang und,
da er die Treppe im Rücken hatte, auch rückwärts dort hin
unterſtürzte, gerade den zu Hilfe heraufeilenden Spießgeſellen
vor die Füße.

An dem Stimmengetöſe ſchätzte Fillier ſeine Gegner zahl
reich genug, um ſich nicht einer bloßen Verteidigung des
Treppenaufgangs hinzugeben, die ihn hier feſſeln konnte, wäh

rend der Feind vielleicht mit Leitern zu den Fenſtern ein
ſtieg und ihm in den Rücken fiel. Seine ſcharf herumlugen
den Augen entdeckten da dicht neben der Treppe in einer
Art Niſche einen mächtigen eichenen Schrank, um reichlich
einen Kopf über Menſchenhöhe hinausragend und breit wie
drei Männer. Mit kräftiger Hand erfaßte er eine von deu
vier oberen Eckſäulchen desſelben und ſtürzte das Ungetüm
um, ſo daß es mit furchtbarem Krach auf den hölzernen
hohlen Gang herniederpraſſelte und denſelben in allen Fugen
erbeben ließ.



laſſung, die Klinke der Geſetzdas vorausſichtlich noch in u nehmen, daPenna in die Hand
eichstage zuieſer Seſſion dem

die Uebergangszeit vorbei iſt. Die Arbeiter bekamen in den dreierſten de des Beſtehens des Geſetzes nur 34 bis 48 Prozent
gehende Geſetz über den unlauteren Wettbewerb eine Handhabe der von ihnen gezahlten Beiträge als Renten zurück. Das iſt ein
geben wird, die Uebelſtände zu beſeitigen. Denn in dieſer Vor Mißverhältnis zwiſchen Leiſtung und Gegenleiſtung, ſo daß man
lage wird dem Bundesrat die Befugnis erteilt, auch Beſtim- ſich nicht wundern kann,
mungen über den Raumgehalt der Gefäße zu erlaſſen. Dann
wird auch eine Einheitlichkeit für ganz Deutſchland unſchwer her
zuſtellen ſein.

Auf Anregungen der e gg: v. Leipziger (deutſchkonſ.), Dr.
Hammacher (natl.) und Dr. Förſter (Antiſ.) erklärt Staats
miniſter Dr. v. Bötticher, daß er den Wünſchen auf Aufbeſſe
rung der Hilfsarbeiter im Normalaichungs-, Patent- und Geſund-
heitsamt gern Rechnung tragen werde, vorausgeſetzt, daß die all
gemeine Finanzlage es geſtatte.

Beim Kapitel „Reichs Geſundheitsamt“ erklärt auf Anfrage des
Abg. Dr. Lingens (Zentr.)

Geh. Rat Köhler, daß betreffs der Anſteckungskeime der
Leichen ſeit 1893 Verſuche mit Tierkadavern gemacht werden, deren
Ergebnis wahrſcheinlich Anfang nächſten Jahres der Oeffentlich-
keit werde übergeben weroen können.

Abg. Dr. Lingens (Zentr.) hofft, daß dadurch die Ammen-
märchen über die Anſteckungsgefahr verweſender Leichen beſeitigt
werden würden.

Abg. Schröder (freiſ. Vereinig.) meint, daß der Ausfall jenerVerſuche keinen Einfluß auf die Ausbreitung des Feuerbeſtattungs-

weſens ausüben könne.
Abg. Lingens (Zentr.) erkennt an, daß die Anhänger der

Feuerbeſtattung jetzt weit gemäßigter auftreten. Sie gehen ſtets
von der irrigen Annahme aus, daß die Beerdigung auf Kirchhöfen
geſundheitsſchädlich ſei. Jhr Beſtreben ſei von jedem Standpunkte
aus ein verfehltes.

Abg. Dr. Langerhans (freiſ. Vereinig.) verweiſt darauf, daß
in großen Städten die Beerdigung immer ſchwieriger wird.
Namentlich Berlin habe die größten Schwierigkeiten zu über-
winden, wenn es ſelbſt weit draußen Begräbnisplätze erwerben
wolle. Daß unter den nötigen Vorausſetzungen Kirchhöfe nicht
ſchädlich wirken, gebe er zu, bis jetzt habe die Leichenverbrennung
nur das regiliöſe Bedenken gegen ſich gehabt, es handle ſich ja
auch ſtets nur um die fakultative Leichenverbrennung.

Das Kapitel wird bewilligt.
Zum Kapitel Reichsverſicherungsamt liegen folgende An-

troge vor woin Zentrumsantrag will die Fonds der Alters und Jn-
validitätsverſicherung mehr als bisher dem landwirtſchaftlichen
Kredit und dem Bau von Arbeiterwohnungen nutzbar machen.Ein Antrag Auer (ſoz.) verlangt Aenderung des dann
und Altereverſicherungsgeſetzes dahin, daß jeder Verſicherte, wel
cher das 70. Lebensjahr vollendet hat, einen Rechtsanſpruch auf
Altersrenten erhält und daß diejenigen Verſicherten, welche in
un ihres geiſtigen oder körperlichen Zuſtandes nicht mehr im
tande ſind, ſich in ihrem Beruf die Hälfte ihres bisherigen, nach
dem Durchſchnitt der letzten drei Jahre zu berechnenden Jahres-
arbeitsverdienſtes zu erwerben, Jnvalidenrente erhalten. Ein
Antrag Hitze (Zentr.) fordert dagegen unter Ablehnung des An-
trages Auer baldige Vorlegung der in Ausſicht geſtellten Novelle
zum Alters- und Jnvaliditäts-Verſicherungsgeſetze. Ein An-
trag Kruſe (natl.) will die Unfallverſicherung auf die Seefiſcher
ausdehnen und die klimatiſchen Krankheiten der Seeleute, ins
beſondere das gelbe Fieber, den Betriebsunfällen gleichgeachtet
wiſſen.

bg. Hitze (Zentr.): Wir können uns nicht dem Eindruck ver
ſchließen, daß die Beiträge zur Alters und Jnvalidenverſicherung
von vielen kleinen Arbeitgebern nur ſchwer aufgebracht werden.Wir wollen die beruſsgenoſſenſchaſtiiche Organiſation zur Grund-

lage der Verſicherung machen. Wir können an eine Ausdehnung
der Verſicherung nicht eher herangehen, als bis wir wiſſen, wie
es mit der Organiſation des Handwerks ſteht. Wenn wir das
ganze Verſicherungsweſen auf den Berufsgenoſſenſchaften auf-

auen, dann wird ſich auch ein Anſchluß der Krankenverſicherung
ermöglichen laſſen. Dem Gedanken des Antrags Auer, daß der
Anſpruch auf Altersrente unabhängig ſein ſoll von der dauernden
Beitragszahlung, ſind wir dadurch entgegengekommen, daß der
Begriff des Berufs des Arbeiters ins Geſetz eingeführt iſt, aber
der Antrag in ſeiner vorliegenden Form iſt undurchführbar. Der
Antrag Auer erſchöpft garnicht die Wünſche, die wir bezüglich
einer Aenderung der Jnvaliditätsverſicherung haben, es giebt viel
dringendere Bedürfniſſe, die erfüllt werden müſſen, ſo die Gewäh-
rung der Krankenunterſtützung während 26 Wochen, ſtatt bisher
13 Wochen, der ſich dann eventuell die Auszahlung der Jnvaliden-
rente gleich anſchließen könnte. Von Bedeutung iſt auch die Ver
wendung der Verſicherungsfonds zu Zwecken des landwirtſchaft
lichen Kredits, da die Sparkaſſen in dieſer Beziehung faſt ganz
verſagen. Für Arbeiterwohnungen ſind von einzelnen Verſiche-
rungsanſtalten bereits beträchtliche Summen hergegeben worden,
aber es kann noch viel mehr geſchehen, und das Reichsverſiche-

ſollte ſeinen Einfluß nach dieſer Richtung geltend
machen.

Abg. Molkenbuhr (ſoz.): Jn den Motiven zur Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung verſprach man, daß allen, die das gebe
Lebensjahr erreicht haben, Altersrente gewährt werden ſolle. Nach
dem Geſetze aber iſt für die Uebergangszeit der Nachweis not
wendig, daß derjenige, der Rentenanſprüche erhebt, dreimal 47
Wochen in den letzten drei Jahren vor Jnkrafttreten des Geſetzes
ununterbrochen beſchäftigt war. Wie ſollen aber Waſchfrauen und

erſonen mit ähnlicher Beſchäftigung dieſen Nachweis bringen
o alte Leute können meiſtenteils garnicht 47 Wochen im Jahre

arbeiten. Ebenſo haben die landwirtſchaftlichen, insbeſondere die
Zuckerarbeiter garnicht 47 Wochen Beſchäftigung. Infolgedeſſen
wird die Zahl der Altersrentner allmählich abnehmen, bis 1921

Für den erſten Augenblick ſtürzten auch die Angreifer im
wilden Getümmel zurück, denn ſie dachten nicht anders, als
das Ungetüm ſollte auf ſie herunterfallen und ſie zermalmen.
Fillier beugte ſich über den Schrank:

„He, Jhr Menſchen, ſagt, zum Blitz noch einmal, was
wollt Jhr denn eigentlich von uns? Glaubt Jhr Reichtümer
bei uns zu finden, ſo ſeid Jhr ſehr auf dem Holzwege. Wir

aus, um Geld zu ſuchen, hatten alſo keins zu ver
ieren.“

„Was wir wollen rief eine rohe Stimme von unten
herauf; „nichts wollen wir, wenigſtens nichts von Euch Va-
gabunden wäret Jhr doch zum Teufel gegangen, wir hätten
nicht das Geringſte dagegen einzuwenden gehabt. Was hattet
Jhr da oben zu ſpionieren, zu ſchießen und uns anzufallen,
uns unſere Leute zu töten und zu verwunden? Geht zum
Teufel, ſag' ich, zieht Eure Straße.“

„Was? ziehen rief ein anderer, „ſollen ſie unſere Kame
raden ungeſtraft verwundet und getötet haben, ſollen wir
nicht Rache an ihnen nehmen

„FJa, wir müſſen Rache haben, ſie müſſen ins Gras beißen,
ſie W es verdient. Hinaufl! ſchlagt ſie

„Ruhe, das Donnerwetter rief der erſte Sprecher, „was
llt Jhr? Denkt Jhr, wir werden ſo im Handumdrehen

denen da fertig, ohne daß ſie einigen von uns das Leder
uingz gehörig zerfetzt haben Was habt Jhr davon, da dochſchen lich an ihnen nichts zu erholen? He! Jhr da! wollt

Jhr ruhig und ohne weiteres abziehen
„Gott der Gerechte!“ ſchrie jetzt vom Ende des Ganges

her eine klägliche Stimme, die Fillier nicht unbekannt war.
„Laßt nicht ſo elend im Stich den armen Simeon, Herr
Stadthauptmann, den die Böſewichter grauſam malträtiert
und ausgeräubert haben von allem, was er hatte bei ſich,
was war ſein einzig Hab' und Gut.“

„Was, Simeon, Jhr hier? Alter Mann, wo treibt Jhr

l

enn die Arbeiter unzufrieden ſind.
Unſere Wünſche, Alters- und Jnvalidenrente unter weniger un

gen Bedingungen zu gewähren, ſind daher durchaus gerecht
ertigt.Abg. Kruſe (natlib., auf der Tribüne unverſtändlich) befür-

wortet ſeinen Antrag, der oft geäußerten Wünſchen der Seeleute
entſpreche. Die Regierung ſelbſt habe die Ausdehnung der Un-

m auf die Hochſeefiſcherei ſeinerzeit in Ausſicht ge
tellt. Klimatiſche Krankheiten müßten als Unfall r 7 wer

den, da dieſelben mit dem Seemannsberuf in engem Zuſammen-
hange ſtänden.

Abg. v. Saliſch (deutſchk.): Meine politiſchen Freunde ſtimmendem Antra des Zentrums auf Vorlegung einer Rovelle zum Jn-
validitäts Verſicherungsgeſetze zu, desgleichen dem Antrag Kruſe.
Ebenſo begrüßen wir den Antrag auf Nutzbarmachung der Ver-
icherungsfonds für den landwirtſchaftlichen Kredit mit zrreuden.
as aber die h betrifft, ſo ſtehen auf dem Landetauſende von guten Arbeiterwohnungen leer. (Sehr richtig! rechts.)

Die Verſicherungsanſtalten haben ja bereits aus nitiative
um Bau von Arbeiterwohnungen beigetragen. Wenn etwa einDrud auf die Verſicherungsanſtalten in dieſer Richtung ausgeübt

werden ſollte, ſo wäre das bedenklich. ja ungerecht. In der ſchon
in voriger Seſſion in Ausſicht geſtellten Novelle wünſchen wir
vor allem die Selbſtverſicherung erweitert, ſowie eine gerechtere
und einfachere Aufbringung der Mittel zur Jnvaliditätsverſiche
rung aufgenommen zu ſehen.

Abg. Steininger (Zentr.): Die Landwirtſchaft arbeitet in
Bayern unter ſehr ungünſtigen Produktionsbedingungen. Daher
ſind die Laſten der Alters und T um ſo
drückender. Die Landwirtſchaft kann aus der Verſicherung aus
geſchieden werden, ohne daß die Verſicherten geſchädigt werden.
Auf die Dauer vermag die Landwirtſchaft die Laſten nicht zu
tragen.

Abg. Brühne (ſoz.): Das Kleingewerbe wird allerdings durch
die Verſicherungsbeiträge belaſtet. Davon kann bei der Groß
induſtrie und beſonders den großen Aktiengeſellſchaften nicht dieRede ſein. Redner führt Beſchwerde, daß die Polizeipräſidien

vielfach ſich zu lange Zeit ließen mit dem Erlaß der Unfallver-
hütungsvorſchriften und beklagt ſich über den zu langſamen Gang
der Rechtſprechung bei den Schiedsgerichten, Berufsgenoſſenſchaften
und über deren häufige Entſcheidungen zu ungunſten der Arbeiter.
Ein Arbeiter wollte ſich einer Operation nicht unterziehen. Des-
halb wurde ihm die Rente entzogen. Das Reichsverſicherungsamt
hat dagegen entſchieden. Hoffentlich wird es bei dieſer Praxis
bleiben. Die Sozialdemokraten werden jedem Antrag auf Verbeſſerung der Alters- und Jnvaliditätsverſicherung Fuſtimmen

Nunmehr wird die Beratung auf Dienstag 1 Uhr vertagt.
Außerdem ſtehen Wahlprüfungen auf der Tagesordnung.

Präſident v. Levetzow teilt mit, daß der Mittwoch als Schwerins-
tag in Ausſicht genommen ſei, daß am Donnerstag die erſte Be
ratung des Tabakſteuergeſetzes und demnächſt die erſte Beratung
des Finanzgeſetzes auf die Tagesordnung geſetzt werden würden.

(Schluß 5 Uhr.)

Tagesgeſchichte.
Gegen die neue Tabakſteuner hat eine Amtsver-

ſammlung des Amtes Gohfeld Mennighüffen in Weſtfalen
eine ſehr eingehend begründete Petition an den Reichstag
beſchloſſen, welche folgenden Jnhalt hat:

„Die Amtsverſammlung beſchließt einſtimmig, die Mitglieder
des hohen Reichstages dringend zu bitten, dem vorgelegten Geſetz
entwurfe der Tabakſteuer ihre Zuſtimmung zu verſagen, weil da
durch nicht allein die in unſerem Amte de Zigarren-
Induſtrie ſchwer geſchädigt und ein großer Teil fleißiger Arbeiter
brotlos würde, ſondern auch vornehmlich die ohnehin ſchon traurige

n

Lage der Landwirtſchaft noch verſchlechtert wird. Jn den 11 Ge al e
noch einige „überzeugungstreue“ Anhänger hat.meinden des faſt 16000 Seelen zählenden Amtes werden zumeiſt

in Hausinduſtrie für die größeren Fabriken an 3000 Arbeiter und
Arbeiterinnen bei gutem re beſchäftigt. Bei größter Spar
ſamkeit haben die meiſten erwachſenen Arbeiter es erreicht, ſich ein
eigenes Häuschen zu bauen, welches, wenngleich zuerſt belaſtet,
durch andauernden Fleiß der ganzen Familie bald zum Eigentum
wird. Von den 1980 Geländen des Amtes werden ca. 560 von
Zigarrenarbeiterfamilien bewohnt und von 121 genehmigten Neu-
bauten des letzten Jahres ſind 38 von Zigarrenarbeitern ausge
führt. Wahrlich ein Zeichen geſunder, kräftiger Jnduſtrie, welche
bislang allein auf dem Wege natürlicher Entwicklung die ſoziale
Frage in idealſter Weiſe zu löſen vermocht hat. (Da müſſen wir
doch einige recht große Fragezeichen ſetzen. Red.) Bei Einführung
der Fabrikatſteuer würde jede Verdienſtgelegenheit mangeln, ein
großer Teil dieſer eigenen Beſitzungen zur Subhaſtation kommen
und viele fleißige, ſparſame Familien der Verzweiflung anheim-
fallen müſſen. Wo ſollen mit einem Schlage die zahlloſen Arbeiter Verdienſt finden, um ihr ſenerſerworbenes Beſlhnn zu er

halten und ihre Kinder zu ernähren Wie darf man mit dieſer
erdrückenden Steuer eine blühende Induſtrie verkümmern, zahlioſe
Arbeiter brotlos machen und Gemeinden verarmen laſſen
„An Gemeindeſteuern werden hier von den Arbeitgebern, ein
chließlich Forenſen, der r 1 insgeſamt rund 16000

ark. von Arbeitern rund 5500 M. aufgebracht. Nach Einführung
der Fabrikatſteuer werden dieſe Steuern um mindeſtens zwei
Drittel zurückgehen und für die ſchon ohnehin überlaſteten Ge

Euch nur immer herum man wird ja garnicht mehr fertig,
Euch aus der Klemme zu helfen

„Muß ich doch gehen und ſehen zu machen ein Geſchäft,
um zu haben Brot für mich und meine armen Kinderchen.“

„So; nun, wißt Jhr was, alter Mann das Leben iſt
mehr wert, als der ganze Kram, um den Jhr Euch aus einer
Gefahr in die andere ſtürzt. Jhr werdet ſchon noch irgend
wo etwas ſtehen haben, ſo daß Jhr nicht zu darben braucht,
und nötigenfalls habe ich jetzt noch ſo viel übrig, daß ich
Euch nicht brauche hungern zu laſſen. He! Leute! wollt
Jhr den Juden frei mit uns ziehen laſſen

„Den Juden was geht Euch der an Kümmert Jhr Euch
nur um Euch.“

„Es iſt ein alter Mann, dem ich Schutz ſchuldig bin und
ohne den ich alſo nicht abziehe, ein Wort ſo gut wie tauſende!“

„Er muß ein Löſegeld geben,“ rief es nach einer kurzen
leiſen Beratung von unten zurück.

„Alſo die reinen Räuber; habe ich mir's doch gedacht.
Nein, wißt, Euch Hallunken iſt nicht zu trauen, ich bleibe da
lieber da.“

„Ja wohl, bleibt da kommt, Leute, was werden wir hier
lange Federleſens machen mit den lumpigen drei Mann, wir
unſerer zwanzigl! Vorwärts, Leute, in fünf Minuten redet
keiner von ihnen mehr.“

„Hier, Herr Fillier, nehmt Eure Piſtole, ſie iſt wieder
geladen,“ rief der Knabe, indem er ihm die Schießwaffe, die
er ihm vorher ſacht aus der Hand gezogen, übergab.

„Gut, gut,“ rief Fillier und ſeine Augen teien vor
Zorn. „Rother, haſt Du Deine Piſtolen da?“

„Stets zur Hand, ſchießt, Herr, ſchießt!“
Kopf an Kopf ſtürmte es jetzt die Treppe herauf.
Fillier zielte und ſchoß den vorderſten durch den Kopf.
„Nach, nach!“ kommandierte es von unten, „pder ſchießt

nicht mehr

bedeuten. Dieſer Ausfall muß dann allein von der Landwirt
ſchaft, welche, hier faſt durchweg verſchuldet, ſich lediglich durch
die blühende Zigarren Induſtrie L leiſtungsfähig ge

alten hat, allein getragen werden und dieſelbe dadurch dem ſicheren
uin verfallen, weil dann jede Gelegenheit für günſtige Ver

pachtung und Verkauf von Grundſtücken und Bodenerzeugniſſen
genommen iſt. Der und Preis des Grundbeſitzes wird da
mit um mindeſtens die Hälfte ſinken. Man wird mit der Tabak-
fabrikatſteuer nicht den wohlhabenden Fabrikanten treffen, ſondern
den fleißigen Arbeiter und den Bauernſtand. Die Mitglieder des
hohen Reichstages fühlen wir uns dringend zu bitten verpflichtet,
der geplanten Beſteuerung des Tabaks und ſeiner Fabrikate ihre
Zing zu verſagen, um unſere Gegend vor ſicherem Nieder
gang und Verarmung zu ſchützen.“ ßEin eigentümliches Bild. Die Leute ziehen mit der Sozial

demokratie an einem Strange; werden aber ſicher zum großen
Teil keine Sozialdemokraten werden wollen, bis ihnen die
Kehle zugeſchnürt iſt.

Der Bund der Landwirte hatte zum geſtrigen Mon-
tag ſeine „Bauern“ im Feenpalaſt zu Berlin verſammelt,
um „praktiſche“ Agitation zu treiben. Nachdem die Herren
„Bauern“ von Plötz, Dr. Röſicke, Dr. Suchsland, Lutz,
Freiherr v. Ketteler Harkotten u. ſ. w. beim Kaiſer eine
Viſite abgeſtattet hatten, konnte der Rummel vor ſich gehen;
und ſie waren zahlreich vertreten die Notleidenden, ſo daß
der ihnen zur Verfügung ſtehende Saal kaum ausreichte.
Geſchimpft wurde weidlich, namentlich auf die HandelsVer-
träge und u. a. der im Reichstag zur Verhandlung ſtehende
Antrag Kanitz als ein vortreffliches Kampfmittel gegen die
Sozialdemokratie geſchildert. Ein Befürworter der Handels-
verträge, der Herr v. Ackermann-Saliſch mußte infolge des
ſich gegen ihn erhebenden wüſten Geſchreies auf die Be
gründung ſeiner Anſichten verzichten. Einem Berichterſtatter
des Vorwärts war der Zutritt zu der Verſammlung nicht
geſtattet worden, doch konnte unſer Zentralorgan durch einen
längeren Bericht den Beweis erbringen, daß auch unter den
deutſchen Bauern ſchon ein gut Teil Sozialdemokrateu ſich
befinden.

Die Stichwahlen in Württemberg haben den Zug
nach Links noch ſchärfer hervortreten laſſen, als die Haupt-
wahlen. Die nationalliberal- konſervative Mehrheit iſt völlig
zerſchmettert worden. Die Stichwahlen haben der bisher
herrſchenden Deutſchen Partei“ nur noch wenige Sitze ge
bracht. Jhre eifrigen Wortführer, wie Regierungsdirektor
v. Bockshammer, Regierungspräſident v. Leibbrand, ſowie
Profeſſor Dr. Egelhaaf ſind, wie ja bekannt, ſchon in der
Hauptwahl gefallen und Rechtsanwalt Schall, welchem die
Führerrolle zugedacht war, mußte ebenfalls auf die Ehre,
die gute Stadt Stuttgart zu vertreten, zu gunſten unſeres
Genoſſen Kloß verzichten. Die Deutſche Partei ſteht jetzt
führerlos da und wird ſich wohl von der Schlappe, die ſie
erlitten hat, nicht wieder erholen. Profeſſor Hieber, welcher
von dem Hannoverſchen Courier als der ſchneidigſte und
volkstümlichſte Redner der Deutſchen Partei geſchildert wurde,
wurde ebenfalls durch die Volkspartei aus dem Sattel ge
hoben. Der Herr Miniſterpräſident v. Mittnacht, welcher
ſeit 34 Jahren den Bezirk Mergentheim vertrat, konnte gegen

meinden eine Erhö des Umlageſatzes von 30 bis 50 Prozent

das Zentrum diesmal noch ſeinen Sitz behaupten, der Land
tagspräſident v. Hohl ging ebenfalls noch aus der Stich-
wahl als Sieger hervor, ſo daß die Regierung wenigſtens

Die Volks
partei iſt die ſtärkſte Partei des Landtags geworden und
wird nun zeigen müſſen, was ſie kann. Wo ſie ſich als
wirkliche Wahrerin der Volksintereſſen zeigt, wird ſie auf
die Unterſtützung der beiden Sozialdemokraten rechnen können,
anders nicht. Der zweite ſozialiſtiſche Stichwahlſieg in
Stuttgart rief bei den dortigen Genoſſen großen Jubel her
vor. Hoffentlich erſtarkt unſere Bewegung bis zur nächſten
Wahl derart, daß unſere Partei ihre Siege dort allein aus

eigener Kraft erficht.
Der VBohykott wird jetzt auch ſchon von der Geiſtlichkeit

als Waffe acceptiert, wie aus folgendem erſichtlich: Die
Hamburger Bürgerſchaft hatte jede Unterſtützung katholiſcher
Gemeindeſchulen abgelehnt. Der Anzeiger für die katholiſche
Geiſtlichkeit Deutſchlands bemerkt nun dazu „Wäre es etwas
Unmoraliſches, wenn alle Katholiken über Hamburg den
Boykott verhängten Wir Geiſtliche ſollten wenigſtens zu-
ſammenſtehen und in Hamburg ſo lange nichts mehr kaufen,
als die Jntoleranz gegen die katholiſchen Bürger fortdauert.
Faſt jede Woche werden uns ja von Hamburg aus alle
möglichen Waren angeboten von jetzt ab ſei die Parole:

eeeeeeeeeeeeerrr wer
„Nein, aber ich entgegnete der Knabe und ſchoß den

zweiten nieder, worauf er ſogleich das Pulverhorn zur Hand
nahm, um von friſchem zu laden.

Einen dritten und vierten ſtreckten Rothers Schüſſe nieder,
worauf die übrigen mit wildem Fluchen zurückflohen.

„Jhr zwanzig waren ſie?“ murmelte Fillier, indem er
raſch das Pulverhorn ergriff. „Jetzt ſind's ihrer nur noch
16, noch einmal ſo, dann ſind's ihrer 12, die räumen wir
mit dem Schwerte weg. Aber ſie kommen nicht wieder, wenig-
ſtens nicht dieſen Weg. Jch glaub's gern, ſie mögen dieſen
ſatt bekommen haben. He, Simeon, könnt Jhr gehen, oder
ſeid Jhr zerſchlagen, weil Jhr vorhin ſo wimmertei

„Habe ich gewimmert, Herr Fillier, ſo habe ich's gethan,
weil ich bin worden ſchändlich ausgeraubt bis auf den letzten
blutigen Heller.“

„Er war es nicht,“ meinte Hans, „ich habe es ſchon vor
her erkundet, während Jhr ſchliefet. Es wimmert da drinnen
in dem Kämmerchen.“

„Ja, Hans, wo warſt Du denn hingeraten mitten in der
Nacht? was hatteſt Du da draußen in dem dunklen Gange
zu thun, während ich ſchlief

„Es wimmerte ſo ſehr erbärmlich, und da litt mich's nicht
länger in der Kammer. Jch nahm die Piſtole und ſchlich
mich hinaus und bis zu der Thür. Und wie ich da lauſche,
ſchleicht's leiſe die Treppe herauf. Jch halte meinen Atem
an, ich will noch ein paar Schritte zurücktreten, da knackt's
unter meinen Füßen, und gleich zieht einer eine Laterne
unter dem Mantel hervor und leuchtet hin nach mir. Jch
war entdeckt. „Wart, Spion flüſtert einer und eilt auf
mich zu, um mir den Garaus zu machen. Da ſchrie ich laut,
und nun ward's mit einem Male lebendig.“

„Gut, gut, jetzt laßt uns ſehen, wie hier oben die Sachen
ſtehen. Hm, da müßte ja wohl die Laterne noch irgendwo
herumliegen?“ (Fortſetzung folgt.
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Alle Hamburger Preiskourante unbeſehen in den Papierkorb!
Und wenn noch einer von uns eine Rechnung in Hamburg
zu bezahlen hat, ſo ſchreibe er bei Einſendung des Betrages
auf den Koupon der Poſtanweiſung: Dies war die letzte
Beſtellung, ſo lange die Jntoleranz der Hamburger Bürger-
ſchaft gegen die Katholiken fortdauert. Ich bin überzeugt,
daß dieſes Mittel nicht verfehlen wird, auf die Krämerſeelen
einen tiefen Eindruck zu machen. Die „Diener Gottes“
als „Umſtürzler“. Ein heiteres Zeichen der Zeit!

Gemütvolles aus dem Polizeiſtaat Preußen.
Wie der Berliner Korreſpondent des in Mailand erſcheinen
den Secolo „verbürgt“ meldet, hätte der preußiſche Miniſter
des Jnnern den Zeichner eines politiſchen Witzblattes (der
Luſtigen Blätter), welcher Oeſtreicher iſt, rufen laſſen und
ihm in eindringlicher Weiſe Vorhaltungen gemacht wegen
eines von ihm herrührenden ſehr drolligen Bildes von Donna
Lina Crispi und der Banca Romana. Schließlich habe der
Miniſter den Künſtler aufgefordert, fortan derartige Zeich
nungen nicht zu veröffentlichen, wofern er als Ausländer
i nicht der Gefahr einer etwaigen Ausweiſung ausſetzen
wolle.

Was alles in Deutſchland möglich iſt. Nicht
nur das Nieſen, das Bewegen der Lippen, das auch
Hilferufe ſind verboten und werden mit Strafmandaten ge
ahndet. Daß jemand, ſchreibt das Braunſchweiger Tage
blatt, der auf offener Straße angefallen und durchgeprügelt
wird, ein polizeiliches Strafmandat über 6 Mark bekommt,
weil er durch ſein Hilferufen ruheſtörenden Lärm erregt hat,
ſollte in das Gebiet der Unmöglichkeit gehören. Einem
Steindruckerlehrling von hier iſt es thatſächlich paſſiert. Am
Abend des 30. Dezember v. J. ging derſelbe die Frankfurter-
ſtraße entlang. Ein trunkener Schloſſer beläſtigte ihn fort
während durch Schimpfreden und dergleichen. Als der Stein-
druckerlehrling ſich dies verbat, erhielt er Schläge. Er ſetzte
ſich zur Wehr, kam aber bald unten zu liegen und rief nun
um Hilfe. Zwei hinzugekommene Nachtwächter führten beide
zur Wache und der Steindrucker erhielt ſpäter einen Straf-
befehl, weil er durch das Schreien bei der Prügelei Lärm
erregt haben ſollte. Auf den von ihm erhobenen Einſpruch
wurde er jedoch freigeſprochen, da ſowohl Amtsanwalt wie
Schöffengericht der Anſicht waren, daß Hilferufe, wenn man
Schläge erhält, etwas ganz Natürliches ſind und nicht noch
mit Strafe belegt werden können.

Die Deutſche Oſtwacht, das Breslauer antiſemitiſche
Organ, hat ihr Erſcheinen eingeſtellt. Jn einer Beilage
wird kurz mitgeteilt, daß die Zahl der Opferwilligen, die
ſich die Erhaltung der Zeitung zum Ziel geſetzt hatten, zu
klein und ihre Kraft zu gering war. Trotzdem iſt ſie der
Hoffnung, daß in nicht zu ferner Zeit die ſchleſiſche „Be
wegung“ in der Lage ſein wird, „ein Zeitungsunternehmen
ins Leben zu rufen, welches finanziell auf feſter Grundlage
ruht.“ Daß ſich die Antiſemiten Schleſiens nur nicht wie-
der gewaltig verrechnen.

Ausland.
Die Republik der Diebe. Die zeitgenöſſiſche Ge

ſchichte der franzöſiſchen Republik löſt ſich in eine Reihe
von Einentumsdelikten auf, ihr Regiſſeur iſt der Unterſuchungs
richter, ihr Schauplatz Gerichtshof und Kerker. Am 13. d.
ſtanden vor der Zuchtpolizei, der Beſtechung angeklagt:
Gérard, Adminiſtrator des Sicle; de Clerlq-Trocart, Direk-
tor des Paix; Camille Dreyfus, Direktor der Nation Raoal
Cauivet, Direktor des Paris nachdem der Hauptſchuldige
Portalis, XIX. Siecle, natürlich flüchtig geworden das
wäre die Journaliſtik. Levaillant, gegenwärtig Schatzmeiſter
des Departements Loire, iſt beſchuldigt, mit dem betrügeriſchen
Kridatar und Millionenſchwindler Schwob in Geſchäftsver-
bindung geſtanden zu haben. Er hat nämlich, als er ehedem
eine hohe Stellung bei der Pariſer Polizei einnahm, ſeinen
ſchützenden Arm über den Betrüger gehalten, und durch ſeine
Vermittelung konnte der Gauner an die ihn freiſprechenden
Richter Ehrenzeichen und Beförderungen verteil n das
wäre die höhere Beamtenſchaft. Jn Sachen der Schwindeleien
bei den ſüdfranzöſiſchen Bahnen ſind geſtern Felix Martio
und Bodin aus der Unterſuchung entlaſſen worden. Die
Hauptſchuldigen Rouvier, Reinach, Deloncle, Yves Guyot,
dieſe Opportuniſtenhäuptlinge, gehen natürlich vorläufig un
beanſtandet durch das wäre die Kammer. Raynal ſteht
bekanntlich in Unterſuchung wegen des mit den Bahnen ab-
geſchloſſenen Vertrages das wären die Kreiſe, aus denen
man die Miniſter nimmt. Und Faure wird beſchuldigt, als
Marineminiſter aus perſönlichen Gründen die Verfrachtung
von Geſchützbooten u. ſ. f. nach Madagaskar an engliſche
Rheder übergeben zu haben das wäre alſo der Präſident.
Man begeht keine Uebertreibung, wenn man ſagt, alle öffent-
lich Perſönlichkeiten, die das bürgerliche Frankreich vertreten,
ſind Diebe oder Helfershelfer von Dieben.

Jn den Solothurner Kantonsrat wurde letzten
Sonntag der Arbeiterkandidat, Uhrmacher Stuber in Lohn,
ohne Oppoſition mit 431 Stimmen gewählt. Mit ihm iſt
das Dutzend ſolothurniſcher Landtags- Abgeordneten der Ar
beiterpartei voll geworden.

London. Jn den letzten vier Tagen ſind über 100
Leichenbeſchauungen abgehalten und in ungefähr 80 Fällen
feſtgeſtellt, daß der Tod direkt oder indirekt durch Kälte
verurſacht worden iſt.

Yokohama. Eine verſpätet eingetroffene amtliche Draht-
meldung aus Wei-Hai-Wei vom 13. d. M. berichtet: Ad-
miral Jto habe als Antwort auf das Anerbieten der Chineſen,
ſich zu ergeben, das Verlangen geſtellt, daß der Seehafen
geöffnet werde; da der am 13. d. M. morgens zurückge-
kommene Bote gemeldet habe, Admiral Ting habe in der
Nacht vom 12. Februar Selbſtmord begangen, ſei die Ver
antwortlichkeit Mac Lure übertragen worden, mit dem Ad-
miral Jto augenblicklich konferiere. Der Times wird
emeldet, daß von der chineſiſchen Marine nur noch ein
chiff, der „Chengner“ dienſtfähig ſei. S
Tanger (Marokko). Eine Abteilung mauriſcher Reiterei

iſt in Caſablanca angekommen. Sie befindet ſich auf dem
Marſche nach Fez, um dem Sultan zwei eingeſalzene Men-
n zu überbringen, die Rabamna-Rebellen angehörten.

ahrſcheinlich werden die Köpfe auf den Mauern der Haupt-
ſtadt zur Schau geſtellt werden. Soviel Umſtände macht
man allerdings in Europa nicht.

Parteinathrithten.

An die Vertrauensperſonen und Parteigenoſſen
in der Provinz Sachſen, Anhalt u. Umgebung!
Durch Beſchluß der Agrarkommiſſion mit der Darſtellung der

ländlichen Verhältniſſe der Provinz Sachſen und Anhalts beauf-
tragt, bitte ich die Parteigenoſſen und Freunde unſerer Sache um
Mitteilung geeigneten Materials. Es handelt ſich um die Ent
wickelung der Beſitz und Betriebsverhältniſſe, die Lage der
Bauern und Landarbeiter: Löhne, Behandlung, Arbeitsvermitte-
lung, Wanderungen, Sachſengängerei, Rechtspflege, Verwaltung,
Schul und Militärverhältniſſe, Verkehrsweſen, Verſchuldung,
Wucher. Subhaſtationen Armenpflege, Verſiche
rung, Nebenarbeit als Hausinduſtrie, Wald- und Beraarbeit c. 2c.

Als geeignetes Material wären anzuſehen: Amtliche Mit
teilungen aller Art, namentlich Statiſtiken, Verordnungen, wiſſen-

Arbeiten über Technik und Lebensverhältniſſe, Aus
chnitte aus parteigenöſſiſchen und gegneriſchen Zeitungen, Ar

beitsverträge oder Arbeitsordnungen, ferner unmittelbare Dar
ſtellungen, die ſich im weſentlichen auf bekannte thatſächliche Ver
ältniſſe zu beſchränken hätten. Auf Wunſch erfolgt pünktliche
ſtückſendung der Eingänge. Bei Mitteilung noch

lichter Thatſachen bitte ich um Angabe von Zeugen oder ſonſtigen
Beweismitteln.

Außerdem erſuche ich um t e Benachrichtigung von
Parteikonferenzen, die ſich mit den Verhältniſſen der Landbevölke
rung befaſſen, oder von geplanten Landagitationstouren, da es
mir auch um die perſönliche Kenntnisnahme der örtlichen Ver
hältniſſe zu thun iſt.

Jm Intereſſe der Sache darf ich ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit in
den Berichten als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen und bitte, mir die
Aufgabe durch mög liegt zahlreiche Mitarbeiterſchaft zu erleichtern.

it w.Simon Katzenſtein, Leipzig, Czermaks Garten 10, IV.

Sächſiſſches. Eine Verſammlung in Netzſchkau, in welcher
die Genoſſin Klara Zetkin ſprechen ſollte, wurde mit dem Hin
weis auf die aus früheren Verſammlungen bekannten Tendenzen
der Referentin verboten. Die alte Geſchichte!

Totenliſte der Partei. Jn Wandsbeck ſtarb der als
braver Parteigenoſſe bekannte Holzarbeiter H. Griem. Der Ver
ſtorbene war politiſch und gewerkſchaftlich organiſiert und ein
thätiges Mitglied der Partei. Ehre ſeinem Andenken.

Zur Arbeikerbewegung.
Ein internationaler Bildhauer- Kongreß findet

Mitte Juni in Nürnberg ſtatt. Hauptſächlich wird über eine inter
nationale Verſtändigung bei Streiks und Unterſtützungsangelegen-
heiten verhandelt.

Ein Gewerbegericht für die ganze Amtshauptmann-
ſchaft Leipzig iſt neuerdings das Ziel des Leipziger Gewerkſchafts
Kartells. Diesbezügliche Verſammlungen ſind für die nächſte Zeit
ſchon in Ausſicht genommen. Für Leipzig ſelbſt beſteht bekannt
lich ein Gewerbegricht.

Stadtverordneten Sitzung
vom 18. Februar.

Vorſitzender Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten

Sitzung wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten. Auf
Vorſchlag des Vorſitzenden wird von derſelben eine Anzahl Gegen
tände vor dem 1. Punkte: „Fortſetzung der Beratung über die

ereinigung der Straßenbahn und der Stadtbahn“ erledigt.
Es ſind das die Punkte 2-10 12, 14 und 22; die Punkte 11,

13, 15.-21 und 23 fallen aus. Das Referat über Punkt 1 finden
die Leſer am Schluſſe dieſes Berichts in nächſter Nummer.

2. Die Wahl von 3 Vertrauensmännern für den Ausſchuß zur
Auswahl der Schöffen und Geſchworenen für das Geſchäftsjahr
1896 erfolgt nach Vorſchlag des Referenten, Stadtv. Demuth.
Die bisherigen Mitglieder: Stadtrat Bonſtedt, Stadtv. Klinck-
hardt und Herm werden wiedergewählt.

14. wird vor den folgenden Schuletats beraten, weil von der
tung der Ausgabeſummen für die einzuführende tägliche
Reinigung der Schulzimmer die Regelung derſelben abhängt.
Nach den erläuternden Ausführungen des Referenten Stadtv. Apelt
wird der Antrag des Magiſtrats abgelehnt. Um eine Ausgleichung
der Entſchädigung der dieſe Reinigung verſehenden Schulhaus
männer herbeizuführen, wird der Modus der Bezahlung pro
e n mer acceptiert. Es werden pro Jahr und Klaſſe 18 M.
eſtgeſetzt.

3. Der Haushaltsplan der Oberrealſchule wird feſtgeſetzt. Beim
Ausgabetitel „Jnsgemein“ erfolgt eine Kürzung um 200 M., ſo
daß die Aufſtellung pro 1895,96 ſich ſtellt: in Einnahme auf
51 680.54 M., in Ausgabe auf 86 200.54 M., es erfordert dieſe
Schule demgemäß einen Zuſchuß von 34 520 z. Ref. Stadtv.
Apelt.

4. Der n der Fortbildungsſchule für 1895/96 er
giebt 1095 M. Einnahme und 3405 M. Ausgabe; derſelbe erfordert
einen Zuſchuß von 2310 M. Die Feſtſetzung erfolgt. Referent
Stadtv. Demuth.

ferner ſtatt die Feſtſetzungen folgender Haushaltspläne
pro 5 96:5. der katholiſchen Elementarſchule, welcher 2650 M. Einnahme,
12 580 M. Ausgabe und 9938 M. Zuſchuß ergiebt; 1400 M. mehr
gegen das Vorjahr. Ref. Stadtv. Dem uth. Ein Antrag Klinck-
hardt: bei ſämtlichen Schul-Etats die Schülerzahl unter Bezeich-
nung der Anzahl auswärtiger Schüler anzugeben, wird ange
nommen.

6. des Stadt Gymnaſiums, welcher 78 804 Mark Einnahme,
138 200 M. Ausgabe und 59 396 M. Zuſchuß ergiebt. Der An-
trag des Referenten Stadtv. Hüllmann, die Mehrforderung fürScgulprogra nie nicht zu gewähren, wird angenommen.

7. der höheren Mädchenſchule, welcher 49820 M. Einnahme,
58800 M. Ausgabe und 8980 M. Zuſchuß ergiebt. Eine auf
250 M. normierte jährliche Unterſtützung für eine Lehrerin wird
nur auf Widerruf gewährt. Die zur v des Schulhofesmit Bäumen eingeſtellt Summe von 650 M. ſoll erſt dann zur

Verwendung gelangen, wenn durch Sachverſtändige eine Unter
ſuchung der dortigen Bodenbeſchaffenheit ſtattgefunden hat, die
eine ſolche Anpflanzung empfiehlt. Ref. Stadtv. Herzfeld.

8. der ſtädtiſchen Desinfektions-Anſtalt, welcher in Einnahme
und Ausgabe mit 12 740 M. balanciert und 12 128 M. Zuſchuß
erfordert. Moniert ſind 2000 M. für Beſpannung des Transport
wagens; die vom Unternehmer berechneten Preiſe wurden fürmäßige anerkannt. Referent Stadtv. Hülimann. Stadtv.
Bergmann bezeichnet den Zuſchuß als einen ſo hohen, daß es
weifelhaft erſcheine, ob die Anſtalt ſo ſegensreich wirke, daß derſelbe berechtigt iſt. Referent erklärt, daß dieſe Frage nicht ohne

weiteres zu beantworten ſei. Daß eine Unmaſſe von Krankheiten
durch die Desinfektion abgeſchloſſen werde, ſteht T
Stadtv. Kohlſchütter giebt zu erwägen, daß erſt eine Erfah
rung von 10-20 Jahren einen ſtatiſtiſchen Nachweis über die Er
ſrrhrae e nſtalt ermöglichen könne, die doch kaum erſt

ahre beſtehe.
Die Petition des Bergmannstroſts, unterzeichnet von dem

Vorſtand der 4. Sektion der betr. Berufsgeno n aft, Direktor
Leopold, welche beantragt, die auf 8 Prozent u Ver
zinſung der Waſſerzuführungsanlage auf 5 Proz. erabzuſetzen,weil für Ruſches Hof nur dieſer Prozentſatz berechnet werde, wird

als erledigt erklärt, nachdem ein Antrag der Petitionskommiſſion
(Ref. Stadtv. Schmidt angenommen, daß das Waſſerwerks-
kuratorium veranlaßt werde, bei Anſchlüſſen, welche r
des Bebauungsplanes liegen, mit Gleichmäßigkeit zu verfahren
und keine Bevorzugungen zu gewähren.

10. Die Petition des früheren TheaterObermaſchinenmeiſters
Richter, ihm die Rückerſtattung zuviel empfangenen Gehalts in
gehe von 250 M. zu erlaſſen, weil er bisher Ausgaben in ſolchem

etrage durch verſchiedene Umſtände ſeit ſeinem Fortgange von
hier, hauptſächlich aus Anlaß ſeines früheren Dienſt-Verhältniſſes
gehabt habe, wird abgelehnt. Ebenſo wird ſein Geſuch um Aus-

ſtellung ſeiner alten Zeugniſſe gewilligt. Ein ührungszeugnis
könne deshalb nicht gewährt werden, weil verſchiedene Monita
S Wir Amtsführung noch nicht erledigt ſeien. Ref. Stadtv.

midt.
12. Die am 11. Februar d. J. beim Vorſitzenden eingereichte

Interpellation des Stadtv. Friedrich beklagt insbeſondere den
Umſtand, daß gegenüber der Thatſache, daß den Stadtverordneten
ſeitens der Geſchäftsleitung ſelbſt die unbedeutendſten Ein änge
von privater Seite gleich bei Eröffnung der Sitzungen bekannt
gegeben werden, bezüglich der die Stadtverordneten in erſter Linie
intereſſierenden Vorlagen des Magiſtrats dieſelben nicht auf dem
Laufenden erhalten werden und daß ſie manchmal erſt von einer
an die Stadtverordneten adreſſierten Vorlage Kenntnis erhalten,
wenn dieſelbe ſchon mehrere Wochen in den Händen der zuſtän
digen Kommiſſion oder des betreffenden Referenten ſich befinden.
Es haben ſogar Fälle ſtattgefunden, wo die Verſammlung weder
Kenntnis von dem Eingang noch von ſpäterer Zurücknahme von
Magiſtratsvorlagen Kenntnis erhalten habe. Jnterpellant erſucht
den Vorſteher, ſämtliche Eingänge, welche vom Magiſtrat ein
treffen, ebenſo die Petitionen und Beſchwerden von Privaten c.
den Stadtverordneten vor den betreffenden Sitzungen zugehen zu
laſſen, damit denſelben dadurch Anregung gegeben wird, ſich recht
zeitig und intenſiver mit den ſchwebenden Fragen zu äſggen
und eventuell mit den betr. Referenten ſich zu benehmen, Auf-
klärungen und Jnformationen einzuholen. Er glaube, da eine
beſondere Belaſtung des Stadtſekretariats dadurch nicht ſtattfinden
werde. Eine Aenderung der Geſchäftsordnung werde auch nicht
dadurch veranlaßt. Der Vorſitzende iſt für dieſe Anregung
dankbar und hält ſie für ſehr zweckmäßig, doch laſſe ſie ſich nicht
ohne weiteres durchführen, da ſich nicht alles zu vorzeitiger Be
kanntgabe eigne. Er faſſe den Antrag ſo auf, daß er alle Ein
gänge ſofort zur Verteilung an die Kommiſſionen bringen ſolle.

lles bekannt zu machen gehe nicht an; es müſſen maßgebende
Normen geſchaffen werden. Er beantrage, den Antrag Friedrich
an die Geſchäftsordnungskommiſſion zu verweiſen. Stadtv.
Herzfeld iſt der Meinung, daß durch den Antrag Friedrich
eine Abweichung von der Städteordnung veranlaßt werde. Stadtv.
Brinkmann beantragt, den Vorlagen die Eingänge vorzuſetzen
und bekannt zu geben, was für Kommiſſionen tagen, um deren
Sitzungen anwohnen zu können. Ein Vertagungsantrag wird
angenommen, weil die Geſchäftsordnungskommiſſion über dieſe
Angelegenheit vorher beraten ſoll.

22. Jn der Halle der techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg
ſoll eine Büſte des verſtorbenen Vorſitzenden des „Zentralvereins
für Hebung der deutſchen Fluß und Kanal Schiffahrt“,
Schlichting, errichtet werden. Auf Anregung des Vorſtandes be
ſagten Vereins beantragt Magiſtrat, 50 M. für dieſen Zweck zu
bewilligen. Dies geſchieht. Ref. Stadtv. Hüllmann.

Hiernach wird in die Fortſetzung der Beratung des 1. Punktes

eingetreten. (Schluß folgt.)
Lokales und Provinzielles.

Halle a. S., 19. Februar.
Stadttheater. Da Ausſicht vorhanden iſt, daß die Orcheſter

verhältniſſe es geſtatten, ſo ſoll Wagners „Götterdämmerung“
nunmehr am Freitag den 1. März in Szene gehen. Am Donners-
tag wird Shakeſpegres „Viel Lärm um Nichts“ gegeben. Die
Aufführung von Shakeſpeares „Macbeth“ iſt wegen Indispoſition
eines Mitgliedes um eine Woche verſchoben worden. Am kommen
den Sonntag erſcheint Meyerbeers große Oper „Die Afrikanerin“
auf dem Spielplan.
Nationaltheater. Als Benefizvorſtellung für Herrn Klein
ſchmidt geht heute die luſtige Poſſe „Auf eigenen Füßen“ in Szene.
Morgen Mittwoch findet die letzte Aufführung von „Die Zauberin
am Stein“ ſtatt. Donnerstag wird das aufs neue einſtudierte
Volksſtück „Stadt und Land“ oder „Der Viehhändler aus Oeſt
reich“ gegeben, während am Freitag eine Repeiition von „Heinrich
Heine“ und der Novität „Hamlets Geiſt“ ſtattfindet.
Durch Zerplatzen eines Apparates wurde geſtern abend
in der ſiebenten Stunde in der Melzerſchen Dampfkeſſel-Bauanſtalt
der Monteur O., Streiberſtraße wohnhaft, am linken Fuße er-
heblich verletzt. Wie man uns mitteilt, war der Genannte damit
beſchäftigt, den betr. Apparat auf 2 Atmoſphären Ueberdruck zu
proben, als er durch einen Jngenieur veranlaßt wurde, den Druck
auf 8 Atmoſphären zu erhöhen, worauf die erwähnte Kataſtrophe
eintrat.

Erſchoſſen. In einem von Köthen in Deſſau ankommenden
Zuge wurde am Sonntag abend ein junger Menſch und ein etwa
18 bis 20jähriges Mädchen erſchoſſen aufgefunden. Ein Revolver
lag daneben. Aus einem bei dem Selbſtmörder aufgefundenen
Briefe geht hervor, daß beide wegen unglücklicher Liebe den Tod
geſucht haben. Die bürgerlichen Zeitungen gaben von dem Namen
des jungen Mannes, einem Reſtaurateursſohn aus r nur die
beiden Anfangsbuchſtaben an, während betreffs des Namens des
Mädchens keine Heimlichthuerei beobachtet wird, ſondern ſogar zwei
Namen, unter dieſen auch der Name: Gruneberg aus Halle an
gegeben wird.

Schadenfeuer. Geſtern Montag abend gegen 8 Uhr wurde
die Feuerwehr nach dem Grundſtück Jägerplatz 21 gerufen, woſelbſt
im Harangſchen Einjährig Freiwilligen- Inſtitut (Jnhaber Direktor
Sommer) ein Kellerbrand ausgebrochen war. Das Feuer ſoll
dadurch entſtanden ſein, daß man beim Auftauen des Waſſer
leitungsrohres mit der Lampe leicht entzündbaren Stoffen zu nahe
kam. Nach dreiviertelſtündiger Thätigkeit konnte die Feuerwehr

wieder abrücken. B.

ſtellung eines Führungszeugniſſes abgelehnt, a in die Zu

Eisleben. Auf der hieſigen Herberge wurde am Sonntag der
Zigarrenarbeiter Lutze aus Polleben in Haft genommen, welcher
in Alsleben einem Reiſekollegen einen Ueberzieher entwendet hatte,
von dem Beſtohlenen hier aber wieder aufgefunden wurde.

Magdeburg. Der offenſtehende Oberbürgermeiſterpoſten unſerer
Stadt ſoll nach einem Beſchluß der Stadtverordneten mit 15000
Mark Gehalt und 3000 M. „Repräſentationskoſten“ ausgeſchrieben
werden. Wie viel Familien müſſen heutzutage ſchon mit dem das

anze Jahr auskommen, was einer ſolchen „Größe“ allein zurKeſtreiung des „ſtandesgemäßen Auftretens“ in den Hals ge

worfen wird.

Ans dem Serigtsſaal.
Halle, 18. Februar. (Strafkammecſitzung.) Der Bäckermeiſter

Hintſche und ſeine beiden Lehrlinge Henze und Preſche, ſämtlich
aus Kaltenmark. waren vom Schöffengericht in Löbejün wegen
Hehlerei bezw. Diebſtahls zu 6 bezw. 4 und 3 Wochen Gefängnis
verurteilt worden, wogegen nur Hintſche Berufung eingelegt hatte.
Die genannten Lehrlinge hatten im Monat Juni und Juli v. J.
vom Acker des Rittergutsbeſitzers Dr. Neubauer-Kroſigk von der
Kleebreite bei Kaltenmark ca. 20 Zentner Kleeheu, 60 M. wert,
entwendet und dem Pferde des Hintſche gefüttert. Letzterer ſoll
teilweiſe von den Kleediebſtählen Kenntnis gehabt und ſeinen
Lehrlingen nur den Rat erteilt haben, ſich nicht „kriegen“ zu laſſen,
weshalb er zu der beſagten Gefängnisſtrafe (6 Wochen) verurteilt
worden iſt. Ingekrager begründet ſeine Berufung mit der Be
hauptung, von dem Treiben ſeiner Lehrling bezüglich des Klee
diebſtahls nichts gewußt und dieſelben ſtets angehalten zu haben,
nichts Unrechtes zu thun. Die Staatsanwaltſchaft beantragte Ver
werfung der Berufung. Der Gerichtshof erachtete den Angeklagten
nur der Hehlerei in Bezug auf Felddiebſtahl für überführt und
verurteilte ihn zu 50 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis.Ein Heiratsſchwindier hatte ſich in der Perſon des mehrfach

wegen Betruges vorbeſtraften Schuhmachers Fran aus
Giebichenſtein zu verantworten, weil er am 1. und 2. Okt. v. J.
u Trebnitz die 22jährige Dienſtmagd Emilie Kallenberg unter der

orſpiegelung, er wolle ſie heiraten, um 3 M. betrogen und dann
noch verſucht hatte, ſie um 4 M. zu beſchwindeln. Außerdem
wurde dem Angeklagten noch zur Laſt zur erwähnten Zeit
in Heyers Gaſtwirtſchaft in Trebnitz eine Zechprellerei verübt zuecn Der en Angeklagte hatte die Dienſtmagd K. auf
einem Kinderfeſt in Merſeburg kernen gelernt und nachher g. ent
lich eines ihr abgeſtatteten Beſuchs in Trebnitz beim irt



demſelben vorgeſchwindelt, er brauche eine Frau, indem er
in Giebichenſtein ein Geſchäft de welches er mit Hilfe

r Geſellen betreibe. Die arme Dienſtmagd hatte ſich durch
n ihr vorgemachten Schwindet zur Hergabe von 3 M. zur Be-

ſchaffung eines Brautanzuges verleiten laſſen, war aber dem Erſahen des Angeklagten, 4 M. zum Kaufen von Trauringen her-

nicht gefolgt. Bei ſeinen Schwindeleien hatte ſich der
ngeklagte beim Gaſtwirt Heyer Eſſen und Trinken wohlſchmecken

laſſen und war dann, ohne Zahlung zu leiſten, abgedampft. Der
Angeklagte war teilweiſe geſtändig und wurde wegen Rückfalls-
betruges zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis nebſt 3 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. Die Staatsanwaltſchaft hatte 3 Jahre Zucht-
haus, 5 Jahre Ehrverluſt und 300 M. Geldſtrafe beantragt.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen den
aus der Strafhaft vorgeführten Kellner und Heiratsvermittler
Ernſt Koch von hier. Derſelbe war des Vergehens nach S 175
des St. G.-B. (widernatürliche Unzucht) angeklagt und wurde nach
Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit zu einer Gefängniszuſatzſtrafe
von 6 Monaten nebſt 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt Angeklagter
verbüßt gegenwärtig eine in Naumburg wegen ebenſolcher Straf-
thaten erhaltene Gefängnisſtrafe von 1 Jahren.

Aus dem Reichsgericht.
Leipzig, 18. Februar. Ein Eiſenbahnzuſammenſtoß

erfolgte in einer Juninacht des vorigen Jahres auf dem Bahnhofe
u Weißenfels, indem ein ankommender Zug auf mehrere in
emſelben Geleiſe ſtehende Wagen aufſtieß. Eine Anzahl von

Wagen wurde beſchädigt, Perſonen nicht verletzt. Die Schuld,
dieſen Unfall herbeigeführt zu haben, wurde dem Weichenſteller
Meylhorn, dem Stationsaſſiſtenten Adam und dem Rangier-
arbeiter Böhland beigemeſſen. Das Landgericht Naum-
burg a. S. verurteilte am 5. Dezember v. J. Mehlhorn zu
1 Monat, Böhland zu 1 Woche Gefängnis und ſprach Adam von
der Anklage frei. Gegen das Urteil hatten die beiden Ver-
urteilten Reviſion eingelegt. Mehlhorn machte gelterd, er habe
ſieben Nächte hinter einander 18 Stunden Dienſt
gehabt und allein während der 12 Nachtſtunden eine große An
ahl von Güterzügen zu expedieren. Wenn ihm aus der Nicht-
eachtung der gedruckten Jnſtruktion ein Vorwurf gemacht werde,

ſo müſſe er betonen, daß er die wenigen dienſtfreien Minuten
nicht zur Lektüre von Jnſtruktionen verwenden könne. Außerdem
ſei er niemals mit der Jnſtruktion vertraut gemacht worden,
ſondern nur im praktiſchen Dienſt ausgebildet. Der Angeklagte
Böhland ſtützte ſeine Reviſionsbeſchwerde hauptſächlich darauf, daß
er nicht als angeſtellter Beamter im Sinne des W 316 anzuſehen
ei. Das Reich sgericht konnte ſich nicht davon überzeugen,
aß das Urteil irgend einen Verſtoß gegen die geſetzlichen Be

ſtimmungen enthalte, und erkannte dasſelbe heute auf Ver
werfung der Reviſion.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein von hier durchgebrannter Hotelbeſitzer ſoll in

London als Straßenkehrer geſehen worden ſein. Wegen Be-
trugs wurde der Bauunternehmer Rother von Weißenſee ver
haftet, der nie zahlte und die mit ihm in Geſchäfts- Verbindungen
ſtehenden Handwerker auch noch höhnte: „Verklagt mich doch;
wenn Jhr nur einen Pfennig bekommt, will ich noch 100 Mark
zugeben.“

Jm Armenhauſe zu L.-Eutritzſch hat ſich am Sonnabend
nachmittag in der vierten Stunde ein 63 jähriger dort unterge-
brachter Muſiker aus Stebra in ſeiner Wohnung durch Erhängen
entleibt. Als Motiv wird Lebensüberdruß angegeben.

An der preußiſchen Grenze nach Rußland ſind mehrere
von Berlin abgeſandte Ballen nihiliſtiſcher Schriften beſchlagnahmt

und infolgedeſſen mehrere Verhaftungen vorgenommen worden. t tief i Waſſragenden Maſten bilden eine ſchwere Gefahr für die geſamte
Schiſfahrt.Sei

Die preußiſchen und ruſſiſchen Behörden haben ſich, unbekümmert
um die etwaige Gegnerſchaft beider Reiche, zur Unterſuchung des
Falles verbunden.

Breslau.
urteilung verſucht, ſich in ſeiner Zelle zu erhängen.
ſeher merkte den Verſuch aber rechtzeitig, Ebſtein wurde losge-
ſchnitten, und es gelang, ihn wieder ins Leben zurückzurufen.

Altona. Hierſelbſt wird demnächſt ein großer Geheimbunds-
prozeß zur Verhandlung kommen, in welchen 18 Perſonen verwickelt
ſind. Fünf davon ſind unter erſchwerenden Umſtänden reſp. als
Leiter oder Stifter angeklagt. Drei der Angeklagten ſind bereits
ausgerückt. Sämtliche Angeklagte gelten für „Anarchiſten“ und
geben ſich teilweiſe auch dafür aus. Einer der Betroffenen war

W

von Halle und Omgegend.
Verein der Klempner
Sonnabend den 23. Februar im Saale des „Roſenthals“

Narrenkränzchen.
Alle Kollegen, Freunde u. Genoſſen ſind hiermit eingel. D. V.

bereits früher wegen des gleichen Vergehens angeklagt, wurde aber Araber
freigeſprochen.

Jn Wandsbeck fanden am Sonntag vormittag zwei Arbeiter
ein in einem Graben liegendes Packet. Bei der Oeffnung des
ſelben auf dem Polizei-Büreau kam die Leiche eines neugeborenen
Kindes zum Vorſchein, welche bis zur Unkenntlichkeit zuſammen
gefroren war. Die Leiche wurde zwecks ärztlicher Unterſuchung
nach dem Krankenhauſe geſchafft.

Saarbrücken, i6. Februar. Der Wachtpoſten vor der neuen
Jnfanteriekaſerne wurde gegen Mitternacht von einem Wolfe imRacken angepackt; doch verſcheuchte er das Raubtier. Der Soldat

iſt unverletzt. 9Frankleben. Eine hieſige Ordnungsſtütze, der Kaufmann
Kirchner, welcher noch den Königsgeburtstag als Mitglied des
Kriegervereins feierlichſt kirchlich geſinnt mitgemacht hatte, iſt unter
dem Verdacht des Meineids verhaftet worden. Als Kämpfer für
Thron und Altar gegen die Sozialdemokratie J er ſein
Rechtsgefühl auch im Kampfe mit den e Wegen affen“, wenn
auch nicht mit dem Dreſchflegel, ſo doch ſtandesgemäß mit dem
Billardquen. Möge ihm die jetzt erhaltene Lehre von Nutzen ſein.

Vermiſchtes.
Der Rauſch des Reichstags Abgeordneten. Von

einem empfindlichen Verluſt iſt am Sonnabend abend der Reichs
tags Abgeordnete v. H. betroffen worden. Der feudale Herr hatte
nach einem „Alten Herren-Diner“, das von dem Geſamtausſchuß
des allgemeinen Verbandes aller Korpsſtudenten veranſtaltet wor-
den war, noch mehrere der „vornehmſten“ Wein und Bier Reſtau-
rants Unter den Linden und in der Friedrichſtraße beſucht. Zum
Schluß will Herr v. H. in einer Droſchke heimgefahren ſein. Als
er dann zu Hauſe kam, merkte er plötzlich, daß ſein hocheleganter
Winterpaletot W einen anderen vertauſcht war und daß ihm
ſein ſchwarzes Leder Portefeuille, das er im Jnnern ſeiner Weſte
trug, mit einem Jnhalte von ca. 2000 M. in Hundertmarkſcheinen
in Verluſt geraten war. Jn dem Portefeuille beſanden ſich außer-
dem verſchiedene Legitimationspapiere des Herrn v. H., wie z. B.
als Reichstags Abgeordnter, als Mitglied des deutſchen Offizier-
vereins, als Mitglied des Warenhauſes für deutſche Beamte c. 2c.
Der verhältnismäßig ſchnell r Verlierer ſoll dem ehr-
lichen Finder, wie es heißt, eine Belohnung von 300 M. zu-
geſichert haben. Bei derart angenehm arrangierten Geldverhält-
niſſen begreift man übrigens, daß die konſervativen Reichstags
Mitglieder trotz des agrariſchen Notſtandes wohlgemut auf Diäten
verzichten können.

Ein „Allgemeiner ſächſiſcher Tanzlehrerverband“ zu
Dresden verlangt in einer Petition beim Reichstag Einführung
des Befähigungsnachweiſes, um den „Pſeudotanzlehrern“ im
Intereſſe der ernſt zu nehmenden fachmänniſch gebildeten Tanz-
rer den Garaus zu machen. Allerdings eine ſehr ernſte Ge-
ſchichte.

Wieder ein Diener Gottes für das Zuchthaus reif.
Man ſchreibt aus San Franzisko: Ein Baptiſtengeiſtlicher, Namens
Reid, machte kürzlich den eben nicht ſeinem Stande geziemenden
Verſuch, in eine Bank einzubrechen. Verkleidet begab er ſich, mit
einem Revolver bewaffnet, in das Banklokal, hielt dem Kaſſierer,
der ſich zu der Zeit allein befand den Revolver vor den Kopf
und ließ den Beamten die Hände in die Höhe halten, während er
ihn knebelte und feſſelte. Zufällig trat der Kaſſierer einer anderen
Bank in das Lokal, als Reid ſchon einen ganzen Sack mit Geld-
ſtücken gefüllt hatte. Der zweite Kaſſierer erkannte ſofort die Sach-
lage, hielt nun ſeinerſeits
die Verhaftung des frechen Räubers erfolgte.

Aus London wird von allen Seiten darauf gedrungen,
ſchleunigſt Anſtalten wegen Sprengung des Wracks oder Be-
ſeitigung der Maſten des geſunkenen Dampfers „Elbe“ zu treffen.
Das Schiff liegt 17 Faden tief und die aus dem Waſſer hervor

chön iſt das Soldatenleben. Vor kurzem entwichen
Der zu vier Jahren Zuchthaus verurteilte Doktor zehn Soldaten der franzöſiſchen Fremdenlegion mit ihren Waffen

Wilhelm Ehbſtein in Breslau hat in der Nacht nach Jur aus Saida (Algier); darunter befanden ſich ſechs Jtaliener, zwei

ſi er Auf ſerve-Offizier, war der Anführer.
und zwei Jtaliener. Einer der Jtaliener, früherer Re-

Die zu ihrer Verfolgung aus-
geſandten Goumiers (eingeborene unregelmäßige Reiterei) erreichte
dieſelben bei den Schotts (ausgetrocknete Salz Seen). Aber die
Soldaten ſetzten ſich mit dem Bajonett zur Wehre, ſchloſſen ein
Viereck und drohten zu ſchießen. Die Araber wichen, kamen aber
bald, als friedliche Karawane verkleidet, wieder und ſprachen die
Soldaten an. Man wurde handelseins; für 5 Fres. ſollten die
Soldaten zum äußerſten Süden mitgenommen werden, aber einen

Deutſche

eid die Piſtole vor die Bruſt, worauf

inter ſich auf dem Pferde aufſitzen laſſen. Kaum hatteg r als die Araber auf ein Zeichen
Dieſelben wurden gefeſſelt

oſſen
denn auf Entweichen ſteht Todesſtrafe und für Legionäre giebt

ſich der S n eihres Kaid die Soldaten eſſhanven

nach Saida zurückgebracht und ſind jetzt wohl ſchon erſch

es nie Gnade. Das Entweichen unter ſolchen Umſtänden iſt ein
weiterer Beweis der unerträglichen ſchlimmen Lage, in welcher ſich
die Soldaten der Fremdenlegion meiſt befinden.

Eine überraſchende Entdeckung machte am 2. d. M. die
Verwaltung des Staatsgefängniſſes Belem in Mexiko. Es waren
Andeutungen gemacht worden, daß die in Belem befindlichen Ge
fangenen, 3000 an der Zahl, einen Ausbruch vorbereiteten, wes
halb man alle Vorkehrungen zur Verhütung eines ſolchen traf
und irsgeheim auch ſorgfältige Nachforſchungen anſtellte. Dieſe
führten auf einen langen Tunnel, der ſich unter allen Abteilungen
des Gefängniſſes hinzog, eine ganze Reihe von meterdicken Funda-
mentmauern aus Sandſtein durchbrach und nach der Straße zu
leitete. Wie die Verhöre ergaben, waren die Gefangenen ſeit zwei
Jahren mit der Ausführnng dieſes gewaltigen und mit außer-
ordentlichem Geſchick durchgeführten Unternehmens beſchäftigt und
würden dasſelbe in wenigen Wochen beendet haben.

Quittung. ßFür Parteizwecke 50 Pf. geſammelt von der fetten Mieze bei
Occhel.

Briefkaſten der Kedaktion
Eisleben 100. Wenn eine erneute Feſtſetzung wieder

ihoben wird, ſo können die inzwiſchen mehr gezahlten Beiträge
zur Höhe der vorhergehenden rechtskräftigen Feſtſetzung in Abzug

Luſtſpiel in 4 Akten von W. Shakeſpeare.

gebracht werden. Jn Ihrem Falle darf aber der Abzug nicht bis
zum 5. Dezember, dem Anfang der Arbeitsunfähigkeit, zurück
greifen, wenn durch die rechtskräftige Feſtſetzung vom 10. Januar
1894 eine früher gezahlte 4 Rente verändert worden iſt, ſon
dern in dieſem Falle darf der Abzug ſich nur bis zu letzterem
Datum erſtrecken.

Hriefkaſten der Expedition.
R. S. C. Jungblut, Tiſchler, Glauchaerſtraße 8, lieſt das

Volksblatt nicht.
K. Meyer, Gofenſtraße, hat es zurückgewieſen.

Standesamkliche Aathrichten.

Halle, den 18 Februar.
Aufgeboten: Der Zeugſchmied Willy Gerhardt und Marie

Kreutzmann (Spitze 22 und Kruckenbergſtraße 15). Der Hand-
arbeiter Reinhold Rößler und Amalie Teuſcher (Webau).

Geboren: Dem Handarbeiter Guſtav Duft ein S., Friedrich
Gottlieb Guſtav (Weingärten 34). Dem Schneider Franz Trebe-
ſius ein S., Friedrich Wilhelm Franz (Harz 23). Dem Hand
arbeiter Karl Emmerich eine T., Roſina Pauline (Mühlberg 4).
Dem Kaufmann Emil Böhr eine T., Emma Jda Johanna (Glau-
chaerſtraße 2)2. Dem Hausdiener Guſtav Franke eine T., Jda
Martha (Bechershof 5). Dem Klempner Hermann Schade eine
T., Johanna Eleonore (gr. Brauhausſtraße 11). Dem Fabrik
arbeiter Facius eine T., Olga (Schützenſtraße 23). Dem
Droſchkenkutſcher Paul Brandt ein S., Louis Otto Max (Branden-
burgerſtraße 2). Dem Schneidermeiſter Eduard Gottſchalk eine
T., Gertrud Elſe (Martinſtraße 9). Dem Schmied Guſtav Zacher
ein S., Karl Guſtav Willy (Thorſtraße 24). Dem Schmied Eduard
Berke eine T., Jda Anna (Fleiſcherſtraße 13). Dem Univerſitäts-
Profeſſor Dr. jur. Rudolf Stammler ein S., Hellmuth (Advokaten
ſtraße 12). Dem r Ernſt Meißner eine T., Jda
Minna (Thomaſiusſtraße 46). Dem Tiſchler Hermann Rapſilber
eine T., Marie Friederike Emilie Minna (an der Baderei 3). Dem

S Karl Wolf ein S., Arthur Rudolf (Merſeburger-
raße 15).
Geſtorben: Der Arbeiter Eduard Müller, 36 J. (Diakoniſſen-

baus). Des Handarbeiter Karl Günther Ehefrau Luiſe geb.
Meyer, 49 J. (Mühlberg 9). Der Schneidermeiſter Heinrich
Brauns, 59 J. (Klinik). Der Reiſſchneider Wilhelm Otte, 51 J.
(Mangsfelderſtraße 31). Des Handarbeiter Franz Fritze T. Marga-
rethe, 4 W. (Herrenſtraße 11). Des Arbeiter Karl Heiderich T.
Marie, 3 Mon. (Mauerſtraße 10). Die Witwe Sophie Freitaggeb. Teuſcher, 74 J. (Fritz Reuternraße 15). Des Dbigbilbyanes

Wilhelm Koch S. Hermann, 3 J. (Klinik). Der Gymnaſial-Oberlehrer a. D. Profeſſor Dr. phil. Julius Opel, 65 J. (Hed
wigſtraße 7). Der Tiſchler Wilhelm Bockliſch, 60 J. (Bahnhof-ſtraße 24). Der Kutſcher Karl Habecker, 47 J. (Klimik). t Des

Handarbeiter Karl Henze S. Friedrich, 1 J. (Ludwigſtraße 24).
Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger m Holle

Reſtaur. Thorſchlößchen.
Mittwoch großer Narrenabend.

Anfang 7 Uhr.
Der Tartüff.

Luſtſpiel in 5 Akten von Moliere, in
der Ueberſetzung und Bearbeitung von

Ludwig Fulda.

Soeben erſchien

Die Sozialdemokratie

56 Seiten Großoktav.

Preis 20 Pf. Porto 5 Pf.

Geſchichte des allgemeinen Wahlrechts ſeit 100 Jahren, denherrſchenden Rlaſſe

amburg u. ſ. w.

apiteln behandelt.
Zu beziehen durch

Filzſchuhe. Holz, Filz, Plüſch

und das allgemeine Stimmrecht.

Dieſe Schrift wurde veranlaßt durch den Beſchluß des Kölner Partei
tages, für das allgemeine Wahlrecht eine Agitation einzuleiten. Für dieſe
bietet die Broſchüre die ſachliche und hiſtoriſche Grundlage; K. enthält die

iderſtand der
d en dagegen und die Erklärung der Urſachen hierfür. Jn

arg Zuſammenfaſſung giebt der Verfaſſer eine Entwicklung des Kampfes
um Verfaſſung und Wahlrecht in den verſchiedenen deutſchen Einzelſtaaten,
ſchildert eingehend das preußiſche Dreiklaſſen Wahlſyſtem, deſſen jüngſte
plutokratiſche Verſchlechterung, die Stellungnahme der Parteien dazu und
legt dann das Wahlrecht in den einzelnen deutſchen Bundesſtaaten dar:
Bayern, Württemberg, Sachſen, Baden, Heſſen, den thüringiſchen Staaten,

w. Die wechſelnde Stellung Bismarcks zum all
timmrecht, die Agitation des Nationalvereins 2c. wird ausführlich klar-

Fegt und das Frauen-Stimmrecht und Proportional-Wahlſyſtem in eignen

Die Volksbuchhandlung

Früh 8 Uhr Wellfleiſch.
Karl Hildebrandt, Saalberg 2.

Perſonen:
t

rgon ihr Sohn Hans Schreiner.
Elmire, ſeine Frau Rinald-Pauli
Damis, z Gregory.Marianne, erſter Ehe Crorn Wagner.
Valer. Mariannes Verl. Georg Köhler.
Cleauth, Orgons Schwager Albert Kühne.

Tartüfff Friedr. Küſthardt
De e eannes am Hueidmermädchen Jenny Schneider
Loyal, Gerichtsdiene g Conradi.
Ein Polizeibeamter Ad. Schumacher.

n i National-Iheater,
Dienstag den 19. Februar.Benefiz f. Direktor K

Neu einſtudiert:

Auf eigenen Füßen,
oder: Die luſtigen Freie ergrr,

Große Poſſe mit Geſang in 6 Bi
Mittwoch den 20. Februar.

Zum letztenmale:

Die Zauberin am Stein.
Volksdrama in 5 Akten.

Donnerstag den 21. Februar.
Stadt und Land,

oder: Der Viehhändler aus Ober-

Es ladet freundlich ein F. Richter

er Verdruss
hat mit ſeiner Uhr, wende ſich

gleich an

A. Sparmann's
Größtes beſtrenommiertes Spezial-Geſchäft,

Wuchererſtr. 3, neb. d. landw. Jnſtitut.
Preiſe ohne Konkurrenz.

Nachweislich größte Reparaturwerkſtatt
am Platze. Monatlich. Uhren Reparatur
umſatz 400 —450. Feinſte Referenzen.
Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
eine Garantie von 2 Jahren. Feder
1 Zylinder 2 Glas, Zeiger 15

die neuen Hornkapſeln 25

ffr. Pfannkuchen,
gefüllt à Dtzd. 50 ungef. a Dizd. 25

leinſchmidt.

dern.

öſterreich.
Flipote, Dienſtmädchen Frieda Bohnſach
Schauplatz: Paris, in Orgons Haus.

Nach dem 2. Akt Pauſe.
Nach „Der Tartüff“ 10 Min. Pauſe.

Hierauf:
Die gelehrten Franen.
Luſtſpiel in 5 Akten von Molière.

Ueberſetzung und Bearbeitung von Lud-
wig Fulda.

Perſonen:
Guſt. Conradi.

elene Orla.

gemeinen

CyryſalPhilominte, ſeine Frau

Triſſotin, Schöngeiſt A. Schumacher.
Vadius, Gelehrter Julius Haller.Sammet und verk. zumabrikpr. W. Kosch, 38.tiefelſchäfte werd. z. höchſt. Preiſe gek.

Anfert. von Konfirmandenkl. zu
bill. Pr. empf. ſ. Frau Sachſe, Graſew., 11.

Mittwoche t Wurſt
Th. Haring, Brunoswarte.

Martine, Köchin bei
Chryſal F. Bohnſach.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Huber.

akrobatiſche Leiter-Clowns. Die bei-
den Jonny“s, Nigger Exzentriker.
Mr. Richards mit ſeinen urkomiſch
dreſſierten Gänſen. Fräulein Anna
Rieder u. Herr Hermann Werner,

Armande, beider inald-Pauli.Bölbergaſſe 1. Henriette, J Töchter Fanny Wagner.

mmer Tür ten en Rad n hmeiſtb. z. Verk. 3 Kugeln Mansfeldſtr. Schlachtefeſt. Clitander Guſtav Gregory. ſteyriſche Jodler Duettiſten
arl Ewald Schlosser, Geſangs

und Charakter- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr.

fr. Schaumbretzeln
4 Stück 10 er ſtei

iebichenſteinC. Prell, gr. Goſenſtr. 12.
Neuer Spielplan! Kathreiners
The Julians (acht junge Damen), inn-engl. r W Rr 7 Kneipp Malzkaffee

nen g. g. Braponr- W 7 empfiehlt
mnaſtiker am Trampolin Reck.Mr. Edwardk, Karrikaturen Schnell 3 ucdenbostel

zeichner. Brothers Orenses, Konſum-Halle.
Barbierlehrling wird geſuchtGiebichenſt., ling e 110. Fr. Murrl.

St., K., K. iſt fortzugsh. 1. April zuverm. Zu erfr. enleetzusr H. II, t

Emil Labes zum Wiegenfeſt ein don
nerades Hoch. J. S.Dem Tiſchler P. Gridai zu ſ. heutig.
Wiegenfeſte ein dreim. donnerndes Hoch.

Herr

Ende 11 Uhr.
Lepine, Bedienter bei

Chryſal C. Markgraf.Julien Diener b. Vadius Szetf Dalwig.

W. Krauses Restaurant

Mittwoch Narrenabend.

Sonntag den 17. d. M. abends 7 Uhr
Taubenſtraße entſchlief ſanf. mein lieber Mann, unſeraubenſtraße 1. Vater, Schwieger und Großvater,

ruder und Schwager Wilh. Rock-gut gearb., weg. Umz. ſ. bill. Mittwoch in N otar Gottfr. Greger.Sophas u werb gr. Brautausſtri p. Schlachtefeſt. Schauplatz: Paris, im Hauſe Chryſals. Verſpätet!WGut erhalt. mittlerer Kupferkeſſel bill.
zu verk Giebichenſtein, Hoheſtr. 12.

Alb. Streuber,
Thomaſiusſtraße 36. Nach dem 2. Akte Pauſe.

Kanarienweibchen billig zu verk.
Wettinerſtraße 5, part. r. zu verk.

Gut erh. Dreqrolle und Kinderwagen
Giebichenſtein, Hoheſtr. 16.

ebruar.
arbe: blau.

Donnerstag den 21.
149. Vorſt. 111. Ab.Vorſt.

der Gartengaſſe zu ſeinem 38. Wiegen-
feſte die herzlichſte Gratulation.
Du, weeſte noch, von wegen de drei Enten

H. E. R. G. W. H.

Unſerm A. Müller aus liseh in ſeinem 61. Lebensjahre. Die
Beerdigung findet Donnerstag den 21.
nachmittags 4 Uhr ſtatt.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.WSämmtliche Parteischrifton en Pfg Vohcsbuchhancung

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Grotz Halle. Druck der Halleſchen C eypoſſenſchafts-Buchdruckeref G. w. d. H.), Halle
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